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Im Namen des Geſetzes.
O. M. Unſere Gegner lieben es, ihre Handlungsweiſe

als eine gerechte, dem Geſamtwohl der Men chheit dienende
hinzuſtellen, und man verlangt, daß die Bethätigung dieſesHandels auch gehörig geſchützt werde, um überat ſegen-
bringend wirken zu können.

Früher verſtanden die Herren den Schutz ihrer Thätigkeit
meiſtens ſo, daß ſie alle diejenigen, welche es nicht einſehen
konnten oder wollten, daß daraus Gutes für ſie entſpringe,
einfach maſſakrierten, ſo weit ſie zu erreichen waren. Später
als ſich die Umgangsformen der Menſchen mehr und mehr
verbeſſerten, Schreiben und Leſen verhältnismäßig Allgemein
gut wurde, brachten die chenden ihre Jdeen zu Papier
und nannten ſie Geſetz. Hiernach hatte ſich jeder zu richten
und die Herren konnten ihre „Fürſorge für das Volk“ viel
leichter ausführen als bisher. Das „im Namen des Geſetzes
S hatte nun ſeinen Anfang genommen, die ſo lange
geſuchte Schutzform für die Thätigkeit der Herren Volksbeglücker
war gefunden, die Ausbeutung und Unterdrückung des Men
ſchen durch den Menſchen bekam einen rechtlichen Anſtrich
auf Koſten des natürlichen Menſchenrechts. Und heute hat
ſich die Geſetzesmacherei in einer Weiſe entwickelt, daß faſt
kein Vorkommnis mehr möglich iſt, was nicht vom Geſetz
bedacht wäre.

Jm Namen des Geſetzes ſucht man alle freiheitlichen Be
ſtrebungen zu verhindern, im Namen des Geſetzes wird der
heilige Profit geſchützt, im Namen des Geſetzes wird die
Arbeitskraft des Arbeiters ausgenutzt, im Namen des Ge
ſetzes darf ſich der Arbeiter gegen Ausnutzung und Unter
drückung nicht mit Gewalt auflehnen, ſelbſt, wenn er dadurch
in den Hungertod getrieben werden ſollte, im Namen des
Geſetzes wird allen denjenigen, welche, weil ſie durch die
heutige Ordnung der Dinge Schaden haben und daher nicht
finanziell zu ihrer Erhaltung beitragen wollen, durch den
Gerichtsvollzieher alles ſogenannte Entbehrliche genommen,
im Namen des Geſetzes ſteckt man uns ins Gefängnis, wenn
wir die Schäden der heutigen Geſellſchaftsordnung in einer
Weiſe aufdecken, die den Befürwortern derſelben nicht gefällt
reſp. unangenehm iſt, im Namen des Geſetzes wird die Kanaille
niedergeſchoſſen, wenn ſie, in Verzweiflung über ihre elende
Lage geraten, ſich gegen ihre Beherrſcher und Ausbeuter auf-
lehnt, kurz, im Namen des Geſetzes verſteht es die herrſchende
Klaſſe ausgezeichnet, ſich die Herrſchaft über das Volk, ſowie
deſſen Ausnutzung zu ſichern. Und mit Argusaugen wacht
ſie darüber, daß die Menge das von ihr geſchaffene Geſetz
befolgt, fortwährend befinden ſich ihre Organe und Späher
auf der Suche nach Geſetzesverletzern. obald aber den
Herren ihr eigenes Geſetz unbequem wird, dann finden ſich
mehr und mehr unter ihnen, die auf das Geſetz pfeifen, von
der Heiligkeit, der ſie beengenden Paragraphen nichts mehr
wiſſen wollen. Von den vielen Belegen für unſere Be
hauptung die die herrſchende Klaſſe und ihre Organe faſt
tagtäglich liefert, wollen wir hier nur einige aus der letzten
Zeit anführen.

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

12) Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„Jch? O nein, Papa Knjäs, was fällt Dir ein Jch kann
Dir bei allen Heiligen beteuern, daß ich Dir treu geblieben
bin, und doch iſt es ein Mann, der mir ſo viel Kummer
und Sorgen verurſacht hat. Nein, bitte, bitte, Papa Knjäs,
fahre nicht auf und fluche nicht, ich will Dir alles ſagen.
Jch darf Dir nichts verhehlen, wenn ich Deiner Großmut
wert ſein ſoll, denn ich habe mir keine Vorwürfe zu machen
und Du kannſt ja helfen und dann wird alles wieder gut
werden. Aber verſprich mir, daß Du helfen willſt, wenn es
notwendig werden ſollte

Der Fürſt zuckte leicht zuſammen und maß Veronika mit
finſterem Blicke, aber ihre großen Augen ſchauten ſo kind-
lich unbefangen und ruhig, mit einer ſo ſieghaften Zuverſicht
und Argloſigkeit zu ihm auf, daß er unwillkürlich den Blicken
des Mädchens ausweichen mußte.

„Sieh, es wird Dich dann vielleicht nur ein Fürwort
koſten, um ihn zu retten, Papa Knjäs, und wenn ich ihn ge
rettet weiß, wenn er Deutſchland verlaſſen haben wird, ſo
will ich wieder ſo luſtig und ausgelaſſen ſein, wie jemals.
Aber Du mußt ihn retten, wenn es dazu kommen ſollte

„Wen denn, mein Kätzchen fragte der Fürſt, indem er
ein Erſtaunen zu heucheln ſuchte, „von wem ſprichſt Du denn

„Von dem deutſchen Arbeiter, weißt Du, der mich in Stutt

gart aus den der Elenden befreite, ich habe Dir ja
die Geſchichte ſchon mehrmals erzählt!“ erwiderte Blanche,ſetzte ſich auf ſeine Knie und bl te ihm treuherzig in die

Augen. „Hab' ich Dir nicht geſagt, daß ich ihn eines Tages
im Cirkus hier wieder gefunden und ihm ſodann ein Stell
dichein gegeben habe

des Volkes
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Inſerate her die fällige

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Mittwoch den 13. Juni 1894.

Die Möglichkeit, daß auf Grund des allgemeinen Wahl-
rechts die Sozialdemokratie im Reichstag die Majorität be
kommen könnte, macht den „Geſetzesachtern“ viel Kopfzer
brechen und wie lange ſie dies Wahlrecht noch gelten laſſen
wollen, iſt daher nur eine Frage der Zeit. Vor kurzem
brachte die „Schleſ. Ztg.“ in einer Betrachtung über „Steht
der Bundesregierung die Verfaſſung oder die Exiſtenz des
Reiches höher“ folgende Stelle:

„Unter der Herrſchaft des allgemeinen und gleichen Wahl-
rechts nähern wir uns auf alle Fälle dem Zeitpunkte, in
welchem an die Bundesregierung die Frage herantreten wird,
was ihr höher ſteht die Verfaſſung oder die
Exiſtenz des Reiches“.

Deutlicher kann faſt nicht darauf hingewieſen werden, was
die Regierung thun möge. Nur etwas umſchrieben wird
Bruch der Verfaſſung, Abſchaffung des allgemeinen, gleichen
und geheimen Wahlrechts verlangt. Warum aber? Ledig-
lich deswegen, weil durch Beibehaltung des jetzigen Wahl
rechts zum Reichstag die große Maſſe der Bevölkerung es
in die Hand bekommt, die Geſetzgebung im Sinne ihres
Strebens zu beeinfluſſen und durch eventuelle Majorität im
Reichstag ſolche Geſetze herzuſtellen, bei denen ſich nicht nur
die herrſchenden Kreiſe, ſondern die geſamte Nation wohl
befindet. Dabei würden allerdings die Vorrechte der Reichen,
die Ausbeutung und Unterdrückung des Menſchen durch den
Menſchen abgeſchafft werden, weil darin überhaupt die elende
Lage der Maſſe des Volkes ihren Urquell hat. Wenn man
nun aber das Volk in ſeiner großen Mehrheit von der An
teilnahme bei der Herſtellung der Geſetzgebung ausſchließt,
dennoch aber verlangt, daß es alle ſeine Handlungen nach
den von der herrſchenden Klaſſe gegebenen Geſetzen einrichte,
ſo kann das doch kein rechtlicher Standpunkt ſein, ſondern
das Gegenteil davon. Denn nur eine ſolche Geſellſchafts-
ordnung kann eine rechtliche ſein, kann ohne Widerſpruch
anerkannt werden, welche ſich die Allgemeinheit ſelbſt gegeben
hat. Alle andere Ordnung iſt eine willkürliche, ein Unrecht.

Die Geſetzgebung ſoll der Ausdruck des Geſamtwillensr Kann ſich der Geſamtwille in bezug auf

die Zuſammenſtellung der Geſetzgebung nicht genügend äußern,
und das wäre nochmehr der Fall, wenn das allgemeine
gleiche und geheime Wahlrecht abgeſchafft würde, dann kann
von einem Geſetz, das mit dem Willen des Volkes geſchaffen
wird, erſt recht keine Rede ſein. Es kann dann nur von
einem Geſetz geſprochen werden, das durch die Macht reſp.
die Gewalt einer Klaſſe geſchaffen iſt.

Wenn die Arbeiter einmal verſuchen, Teile des Geſetzes
für ſich in Anſpruch zu nehmen betreffs Ausſpielung der-
ſelben gegen die herrſchende Klaſſe, wie dies bei Boykott-
verfahren geſchieht, ſo ſchreit der ganze Chor des Ausbeuter-
tums über das vermeintliche Unrecht, was ihnen damit ge-
than würde. So erheben ſie jetzt wieder ein Zetergeſchrei
darüber, daß ſich die Arbeiter erlaubt haben, verſchiedene
Brauereien wegen ihrer Handlungsweiſe ihren Arbeitern
gegenüber zu boykottieren. Auf der ganzen Linie heult die
Ordnungsmeute und verlangt Umänderung der Geſetzgebung

„Doch, doch das weiß ich, aber weiter
„Nun denn, ich lud ihn ein, mich zu beſuchen und er kam

mehrmals zu mir,“ fuhr das Mädchen fort. „Aber es iſt
zwiſchen uns nichts vorgefallen, deſſen ich mich ſchämen müßte.
Herr Alfred iſt ein Ehrenmann, er hat mich ſtets behandelt,
wie wenn ich ſeine Schweſter wäre. Er hat mich allerdings
einigemale geküßt, aber nur wie eine Mutter ihre Tochter
küſſen würde. Geſtern waren es acht Tage, ſeit ich ihn zum
letztenmale geſehen, er war hier und beſuchte mich, ſeither
kam er nicht mehr. Jch glaubte anfangs, er verachte mich,
weil er mich einmal mit Dir geſehen, dann aber hörte ich
etwas von einer ſozialiſtiſchen Geheimbündelei, ich glaube,
ſo nannten es meine Bekannten, und ich erinnerte mich plötz-
lich, daß er ſcherzend von einer Gefahr ſprach, die ihm drohe,
in das Gefängnis geſchleppt zu werden. Ich wartete mit
Ungeduld ſeines Kommens, doch er kam nicht. Statt ſeiner
aber erhielt ich vorgeſtern einen Brief von ihm, worin er
mitteilt, er werde mit dem heutigen Tage nach der Schweizflicehen und nahm zugleich brieſich herzlichen Abſchied von

mir mit der Verſicherung, meiner in Freundſchaft zu gedenken.
Nun hoffe ich, daß es i gelingen dürfte, glücklich zu ent
kommen, doch ſollte die Polizei dahinter kommen, oder ſonſt
ein verhängnisvoller Zufall ſeine Flucht vereiteln, dann Papa
Knjäs, mußt Du ihn retten oder ich ermorde Dich!“

„Jch, mein Kätzchen? Wie könnt' ich das? Einem
Sozialiſten, einem Revolutionär helfen

„Revolutionär? Er? Du irrſt, Knjäs! Herr Alfred
Gerlich iſt ſo wenig ein Revolutionär als Du Papal Er
iſt ein edler, herzensguter Menſch, den irgend ein Schuft
der Polizei denunziert hat, weil er kein Hehl daraus machte,
daß er das jetzige Regierungsſyſtem haßt und verachtet. Und
Du wirſt ihn retten, Papa Knjäs, oder Du bekommſt Dein
Leben lang kein freundliches Geſicht mehr von mir zu ſehen
rief ſie mit hervorbrechenden Thränen. „Ach, er iſt ſo gut

Dahrg
dahin, den Arbeitern das Boykottieren unmöglich zu machen.
Für ſich ſelbſt aber wollen ſie die Freiheit des Bovkottierens.
Es ſoll weiter dem Unternehmer geſtattet ſein, Arbeiter, die,
weil ſie für Verbeſſerung ihrer Lage eingetreten und ſich
daher mißliebig gemacht haben, mittels ſchwarzer Liſten aus
zuhungern, weiter die Militärbehörden das Recht haben, dem
Militär den Beſuch von Lokalen zu verbieten, deren Beſitzer
ihre Räumlicheiten zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
hergeben u. ſ. w.

Aus alledem geht hervor, daß unſere Geſetzgebung Klaſſen
geſetzgebung iſt, die im Sinne der herrſchenden Geſellſchaft
geſchaffen und gehandhabt wird. Eine Verſchlechterung des
geltenden Wahlrechts könnte nur bedeuten, dieſe Klaſſengeſetz
gebung als eine Stütze gegen die anſtürmenden neuen Ideen
zu halten und zu befeſtigen.

Rundſchanu.

Gegen die Genoſſen Eichhorn, Findeiſen und
Gradnauer iſt das Ermittelungsverfahren nun abgeſchloſſen
und die Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben. Wie wir
beſtimmt erfahren, lautet die Anklage auf verſuchte Erpreſſung.
Worin dieſe liegen ſoll, iſt uns unerklärlich, unerklärlich iſt
uns noch mehr, wie ſich Gradnauer einer Erpreſſung hätte
ſchuldig machen können indem dieſer weder berechtigt war,
irgend welche Verhandlungen zu führen, auch direkt garnicht
verhandelt hat, ſondern nur auf das perſönliche Erſuchen
(ſollte dies etwa eine Falle geweſen ſein des Direktors
der Waldſchlößchenbrauerei ſich mit dieſem in eine Unter
redung einließ, bei welcher Genoſſe Gradnauer keine Be
dingungen ſtellte weil er keine ſtellen konnte und auch
dem Direktor gegenüber erklärte, daß er nichts thun könne,
er wolle es der Maikommiſſion aber mitteilen. Aber auch
die übrigen Verhafteten können unmöglich etwas gethan
haben, worin man einen Erpreſſungsverſuch finden könnte.
Selbſtverſtändlich wird eine Kaution geſtellt werden damit
man unſere Genoſſen freiläßt, was übrigens ſo hätte geſchehen
müſſen, da ein Fluchtverdacht nicht vorliegt.

ger Mitverantwortlichkeit des Verlegers. Die
„Münch. Poſt“ berichtigt: Nachdem uns der Anklage-Akt in
Sachen Beleidigung des Landesherrn zugeſtellt wurde, erſahen
wir, daß unſere geſtrige Mitteilung unrichtig war. Gegen
Genoſſe Ernſt, Drucker der „Münchner Poſt“, iſt das Ver
fahren in dieſem Falle nicht aufrecht erhalten, ſondern im
Gegenteil eingeſtellt worden. Und wie ſteht es mit dem
„Poſtillon“

Zur Verſetzung des Landgerichtsdirektors
Schmidt an eine Zivilkammer bringt ein Berliner Korre-
ſpondent der Münchener „Allg. Ztg.“ noch einige Details
bei: „Erſtens war es der Präſident des Landgerichts I,
Geh. Juſtizrat Angern, ſelbſt, der den Antrag auf Ver
ſetzung des Landgerichtsdirektors Schmidt an eine Zivil-
kammer (für Eheſachen) „anregte“; zweitens iſt durch Zeugen,deren Glaubwürdigkeit außer Zweifel ſteht, eine an ſehr

und edel und ſo jung! Er hat noch eine gute und brave
Mutter! O, Papa Knjäs, hilf ihm, wenn es das Unglück
verlangen ſollte

Eine kurze Pauſe trat ein, Pontowsky blickte, als ob er
überlegen wolle, ſinnend zu Boden.

„Höre, mein Kätzchen“, unterbrach der Fürſt die einge-
tretene Stille, während ein boshafter Zug ſein ohnehin un
ſchönes Geſicht zu einer widrigen Fratze verunſtaltete, „der
deutſche Arbeiter iſt bereits in Sicherheit, er iſt geborgen
vor allen Nachſtellungen der Polizei

„Jſt es wahr? O ſprich, Papa Knjäs,“ jubelte das
Mädchen, dem Elenden an den Hals fliegend.

Pontowsky zog aus ſeiner Bruſttaſche das Zeitungsblatt
hervor und indem er die Notiz von dem Selbſtmorde Ger-
lichs aufſchlug, ſagte er, ohne ſich Mühe zu geben, ſeine
Schadenfreude zu verbergen, mit ſeinem beringten Finger auf
die betreffende Stelle weiſend, gehäſſig:

„Da, mein Herzchen, lies!“
Haſtig beugte ſich das Mädchen über das Blatt, welches

auf dem Tiſche ausgebreitet lag doch kaum hatte ſie ihre
Blicke auf die gewieſene Stelle geworfen, als ſie mit einem
unartikulierten Aufſchrei bewußtlos auf das Sopha zurückfiel.

„Juliane, Juliane, ſchnell den Doktor!“ rief beſtürzt der
Fürſt, die Ohnmächtige rüttelnd.

Alsbald ſtürzte Juliane in den Salon und war auf dasAeußerſte betroffen.

„Spute Dich, Hundeſeele, den Arzt!“ rief der Fürſt ver-
geſſend, daß er nicht einen ſeiner Leibeigenen vor ſich habe.

Juliane eilte aus dem Salon, um der Weiſung Pon-
towskys nachzukommen.

Nach dem Fortgange Julianens betrachtete der Fürſt mit
verſchränkten Armen und zufriedenem Lächeln die Bewußtloſe.

Nach geraumer Weile kam es flüſternd über ſeine Lippen,
während ſeine Augen vor Wolluſt förmlich erglühten:



hoher Stelle gefallene Aeußerung der Oeffentlichkeit über
mittelt worden, die an der Urteilsbegründung des oft
erwähnten Strafkammervorſitzenden eine e als herbe
Kritik übte; drittens hat der zur Verſetzung Vorgeſchlagene
einem bekannten Verteidiger gegenüber direkt erklärt, daß
das Urteil gegen Harden ihm empfindliche „Nackenſchläge“
eingebracht habe.

Zum Berliner Bierboykott wird gemeldet, daß ein
Berliner Großinduſtrieller die Schließung ſeiner Fabrik, in
der 800 Arbeiter beſchäftigt ſind, in Ausſicht geſtellt habe,
falls der Kampf der Sozialdemokraten gegen die Brauereiennoch lange fortdauere. Sechszehn Induſtrielle ſollen den

vereinigten Gaſtwirten 600 000 M. angeboten haben, um
mit den Brauereien Hand in Hand zu gehen.

Wir halten es lediglich für einen Schreckſchuß, daß jener
Berliner Fabrikant ſeine Fabrik ſchließen wolle im Falle der
Fortdauer des Boykotts. So weit geht die Solidarität desKapitals nicht, daß es ohne zwingende Veranlaſſung auf

den dreimal heiligen Profit verzichtet. Die Subventionie-
rung der Berliner Gaſtwirte halten wir eher für glaublich.
Aber dieſe würde nur beweiſen, wie ſchlecht es mit dem
Boykott für die Brauerprotzen ſteht.

Ein nationales Brauerkartell. Süddeutſche und
mitteldeutſche Brauereien fragten anläßlich des Bierboykotts
bei Berliner Brauereien an, ob die Gründung eines Ver
bandes der Brauereien in Deutſchland für angezeigt er-
ſcheine.

Gallifet ein Mann von unbeſtrittener Macht, ein gewichtiger
Faktor der franzöſiſchen Politik; übrigens ein recht nettes
Symbol: die Republik der Panamiſten und Checkmänner,
geſtützt und erhalten vom notoriſchen Louis und Mörder
Gallifet!

Allerdings gebietet die Gerechtigkeit, zu erwähnen, daß

Die Beantwortung der Frage wird nächſte Woche
erwartet. Das Zuſtandekommen eines ſolchen Brauer-
kartells vorausgeſetzt, o würde demſelben eine lange Dauer
kaum prophezeit werden können. Dafür forgt ſchon die leidige
Konkurrenz.

Gegen Sozialdemokraten wurde im Monat Mai
von deutſchen Gerichten auf 1887 Mark Geldſtrafe und

Jahre 9 Monate 2 Wochen und 1 Tag Gefängnis er-
annt.

Der Patriotismus hat vorige Woche in der fran
zöſiſchen Kammer wieder einmal Orgien gefeiert. Vor einigen
Wochen brachte nämlich ein Blatt eine Unterredung mit einem
angeblich aktiven General, in der Anſchauungen entwickelt

müßten, in Frankreich unliebſames Aufſehen erregten ſollte
doch dieſer hohe Offizier der Republik ſich gegen die Demo-
kratie ausgeſprochen und Soldatenmißhandlungen als unum
gängliches Erfordernis der militäriſchen Disziplin bezeichnet
haben. Verſchiedene Umſtände machten es nahezu gewiß,
daß dieſer General niemand anderer ſei als Marquis Galli-
fet. Darüber interpellierte nun der alte Kommunard Pascal
Grouſſet in der Kammer; das Reſultat war, daß er mit
einem wahren Wutgeheul niedergebrüllt wurde, und daß eine
ungeheuere Majorität ihr unerſchütterliches Vertrauen in das
Ehrgefühl und den Patriotismus der Chefs der Armee (alſo
in dieſem Falle des Marquis Gallifet) ausdrückte. Das
Ehrgefühl und der Patriotismus des Marquis Gallifet!
Wer kennt ihn nicht, den General des Kaiſerreiches und jetzt
der Republik, den Löwen des kaiſerlichen Hofes, berühmt
durch ſeine Ausſchweifungen und die wahrhaft großartige
Schamloſigkeit, der von der gewerbsmäßigen Schande ſeiner
Frau Macht und Stellung gewann, der ſeine eigene Schweſter
dem Napoleon verkuppelte und, nachdem er ſein Vermögen
mit den Dirnen durchgebracht, ſich von den Dirnen aus-
halten ließ! Wer kennt ihn nicht, den grauſamen Schlächter
des Pariſer Proletariats, von all den Würgengeln, die die
ſiegreiche Ordnung über das beſiegte Paris der Kommune
losließ, der erbarmungsloſeſte und verruchteſte, der, micht
genug, daß er im Blut buchſtäblich watete, ſeine wehrloſen
Opfer, und unter ihnen mit Vorliebe die Frauen, verhöhnte
und inſultierte! Und dieſes bluttriefende und kotbedeckte
Scheuſal, das man im Zuſammenbruch des Kaiſerreiches mit
begraben wähnte, gelangt zu größeren Ehren als je zuvor
in der Republik! Nicht bloß in der jeſuitiſchjunkerlichen
Scheinrepublik der erſten Friedensjahre (unter der Präſident
ſchaft Mac Mahons beging Gallifet öffentlich einen Mord-
verſuch an einer ſeiner Maitreſſen, ſelbſtverſtändlich der Frau
eines anderen), ſein Stern ging ſtrahlend auf in der bürger-
lich demokratiſchen Republik, und ſeine Verſöhnung mit ihr
vermittelte kennzeichnend genug der Heros der bürger-
lichen Schwatzdemokraten, Leon Gambetta. Heute aber iſt

„Nun biſt Du mein, mein allein, ich bin unumſchränkter
Ha, ha,

auch hier laſſe ich meine Macht fühlen, auch hier fordert ſie
Herr über Dich, Du niederes erkäufliches Weſen!

Opfer“, ſetzt er mit höhniſchem Auflachen hinzu.
Das Eintreten des Arztes ließ ihn verſtummen.
Erſt nach längerem Bemühen gelang es dem Arzt, die

Ohnmächtige ins Leben zurückzurufen.
Als Blanche die Augen aufſſchlug, ſtarrte ſie verwirrt ins

Leere.
Der Arzt zuckte zuſammen und indem er das Mädchen

ſcharf beobachtete, ſagte er teilnehmend
ſpannter Erwartung anblickenden Fürſten:

„Mein Herr, der Geiſteszuſtand dieſer bedauernswerten
Dame iſt geſtört. Es muß ein erſchütternder tiefgehender
Eindruck geweſen ſein, der auf das ganze Seelenleben des
jungen Organismus mit ſo zerſtörender Wucht einwirken
konnte.“

Pontowsky nahm dieſe Eröffnung des kundigen Arztes halb
ironiſch, halb mit Gleichgültigkeit auf, wie er etwa die Nach-
richt von dem Verluſte eines Pferdes oder Hündes hinge
nommen hätte.

„Veranlaſſen Sie die Ueberführung der Verrückten; wohin,
iſt mir egal, verſetzte in befehlendem Tone Pontowsky.

Der Arzt war förmlich frappiert über eine ſolche Gefühl-
loſigkeit, doch er ſchwieg und veranlaßte alsbald die Ueber
führung des unglücklichen Mädchens in die Charitee.

Alfred Gerlich wurde zu Grabe getragen, beweint von
einer tief gebeugten Mutter und betrauert von treuen Ge-
noſſen, doch niemand ahnte im mindeſten, daß Gerlich das
Opfer eines wirklichen und verruchten Tyrannen geworden.

Veronika, das zweite Opfer ſeiner Macht, wurde nach
einigen Monaten in einer Jrrenanſtalt, wohin ſie alsbald
geſchafft worden war, von ihrem tiefunglücklichen Daſein
durch den Tod erlöſt.

Ende.
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zu dem ihn in ge-

dieſem Menſchen ein gewiſſer roher, perſönlicher Mut nach-
gerühmt wird. Anderswo wäre er wahrſcheinlich fromm.

Gegen die Vorausbezahlung der Miete. Wie
dem „Vorwärts“ aus Paris unterm 8. Juni geſchrieben
wird, haben die Genoſſen Chauvin und Jules Guesde im
Verein mit mehreren übrigen Mitgliedern der ſozialiſtiſchen
Gruppe der franzöſiſchen Kammer einen Geſetzentwurf ein
gebracht, der dahin geht, daß es den Hauseigentümern
künftighin verboten ſein ſoll, ſich die Wohnungs- oder ſonſtige
Lokalmiete für ein oder mehrere Quartale im vorhinein zahlen
zu laſſen. Die Dawiderhandelnden ſollen mit einer Geld-
buße von 50 bis 100 Franks, ſowie mit Gefängnis von
5 Tagen bis 3 Monaten beſtraft werden. Jn den Motiven
hierzu wird ausgeführt, daß die Hauseigentümer anderen
Warenbeſitzern gegenüber ſich ſchon dadurch im Vorteil be
finden, daß ſie privilegierte Gläubiger ſind, denen alle übrigen
Gläubiger nachſtehen, ſie ſomit ſchon hierin eine Garantie
beſitzen, die andere Warenverkäufer nicht haben, und es nicht
geſtattet werden dürfe, daß ſie ſich auch noch das Recht an
maßen, die Miete drei oder ſechs Monate im vorhinein ein-
zuheben. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß die Ar-
beiter ihre Ware, die Arbeitskraft, erſt nachträglich, erſt
8, 14 Tage oder einen Monat nach deren Verbrauch bezahlt
erhalten, und es rechtlich nicht verlangt werden kann, daß ſie
neben dieſem, ihren Arbeitgebern geleiſteten Vorſchuß auch
noch ihre Wohnungs-Miete im voraus bezahlen, alſo auch
noch den Hausherren einen Vorſchuß geben ſollen.
dem wird auch darauf hingewieſen, daß auch die kleinen
Geſchäftsleute und Jnduſtriellen, die infolge der Entwickelung
der Großinduſtrie und des Großhandels ohnehin ſchon ſo
ſchwer zu kämpfen haben, darunter, daß ſie gezwungen werden,
die halbjährige Miete im vorhinein zu entrichten, ſchwer zu
leiden haben. Gegen dieſe Gründe läßt ſich wohl ſchwer

i u e J. ankämpfen, ob ſich aber die Kammer dadurch bewegen laſſenwurden, die, ſo ſehr ſie uns auch ſelbſtverſtändlich erſcheinen wird, den Hausherren das ſich angemaßte Recht zu nehmen,

bleibt nichtsdeſtoweniger erſt noch abzuwarten.

Jtalien von „Kretins“ regiert. Jn der Kammer-
ſitzung vom 7. Juni interpellierte der Abgeordnete Jmbri-
ani den Kriegsminiſter Mocevni über eine neue ſchmach-
volle That, die unter den Augen Morras in Sizilien
geſchah. Es handelte ſich um die Niederſchießung
eines Bauern durch Karabinieri. Dieſe ſchoſſen wie zum
Spaß, aus purem Mutwillen, weil der Arme, als er die
Karabinieri ſah, fliehen wollte. Zur Entſchuldigung der
That führten ſie an, ſie meinten, er wäre ein Räuber ge
weſen. Jmbriani erklärte die Handlung Morras, der ſich
weigerte, die Karabinieri zu beſtrafen, ja ſie geradezu ihres
Pflichteifers wegen belobte, als die Handlung eines Räubers
und Mörders. Wütend fuhr der Kriegsminiſter auf: er
laſſe ſeine Beamten nicht beleidigen. Da rief Jmbriani:
Jhr ſeid nicht im ſtande, den Henker Siziliens zu verteidigen!
Jch erkläre hier vor dem ganzen Lande: „er iſt ein
Kretin! ein Kretin! ein Kretin“!*) Ein ungeheurer
Tumult brach bei dieſer Erklärung im Parlamente aus. Die
geſamte Linke, auch gemäßigte Liberale klatſchten wie raſend
Beifall die Rechte brüllte dagegen. Von neuem erſcholl

Nebſt tragen.

eſtern gegen 3000 Arbeiter in Caltaniſetta die Arbeit einſtellten ie Eigentümer drohten am Montag die Gruben

zu ſchließen, falls der Ausſtand andauert. Es würden dann
8000 Perſonen brotlos werden. Die Haltung der Arbeiter,
unter denen grenzenloſes Elend herrſcht, iſt drohend.
Man ſieht, daß Crispi mit ſeiner Gewaltherrſchaft wohl
einige Arbeiter niederſchießen konnte, von dem herrſchenden
Elend aber kein Jota abzuſtreichen vermochte.

Bravo Jn Norwegen bewilligte am 9. Juni das
Storthing (Abgeordnetenhaus) wegen Arbeiterentlaſſungen
in einer Fabrik aus politiſchen Gründen gegen die Stimmen
der Konſervativen und „Gemäßigten“ 10000 Kronen als
Unterſtützung für die Gemaßregelten. Ferner
faßte das Storthing einen Beſchluß, worin ausgeſprochen
wird, daß das Storthing in Gemäßheit mit dem Grund
geſetze es als das unverletzliche Recht eines jeden Staats
bürgers betrachte, daß er ſeine bürgerlichen Pflichten nach
freier Ueberzeugung ausüben könne, und ſpricht ſeine Miß
billigung aus, daß Leute in abhängiger Stellung von ſeiten
ihrer Uebergeordneten in ungehöriger Weiſe beeinflußt oder
ſogar aus politiſchen Gründen ihrer Stellung beraubt wer
den. Wie ſieht's dagegen im Reiche der Gottesfurcht und
frommen Sitte aus!!

Den Tod des Sultans von Marokko meldet der
Telegraph. Gleichzeitig meldet er aber auch das Gerücht,
daß der marokkaniſche Kaiſer geſtorben worden, d. h.
ermordet worden ſein ſoll.

Zur Arbeiterbewegnng.

An die Gewerke von Halle.
Wir erſuchen alle diejenigen, welche zur Unterſtützung vonStreikenden auf Sammelbogen Beiträge zeichnen, nur ſolche zu

berückſichtigen, die den Stempeldes Gewerkſchaftskartells
n. Die Einrichtung iſt deswegen getroffen, um bei Jahres

ſchluß der Oeffentlichkeit eine Ueberſicht geben zu können, wie viel
Gelder am Wape für Streikende aufgebracht worden ſind, ſowie
zu verhüten, daß Unberufene ſich mit der Sammlung von ſolchen
Geldern beſchäftigen.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells zu Halle.

Zum Streik der Schuhmacher in Burg.
J geſtern erwähnte Zuſchrift Bocks an den „Vorwärts“

autet:
Seit dem Jahre 1883 bin ich als Vertrauensmann und Schieds

richter der deutſchen Schuhmachergehilfen bei Streiks und Aus-
ſperrungen in unſerem Gewerbe gewählt. Als Schiedsrichter
wurde mir die Funttion übertragen, das Unterſtützungsweſen bei
Streiks zu regeln und je nach dem Stande der Dinge vermittelnd
einzugreifen und eventuell Streiks reſp. Ausſperrungen durch Vergleiche zu beendigen. Dieſe Einrichtung hat ſich ſt dem Jahre
1883 in dutzenden von kleineren und größeren Kämpfen bewährt,
ſo daß mir von jedem nachfolgenden Kongreſſe immer Decharge
r und ich wiederholt einſtimmig zu dieſem Poſten gewählt
wurde.

Je mehr ſich nun durch die Entwickelung der Großinduſtrie
und die Anwendung der Technik die Gegenſätze in unſerer Branche
uſpitzen, die Jntereſſenkämpfe hartnäckiger geführt werden, um ſoſhwieriger und verantwortungsvoller ſt der Poſten als Schieds-

richter geworden. Es liegt in der Natur der Sache, daß man
durch eine diesbezügliche langjährige Thätigkeit ſich einen beſſeren,
zutreffenderen Ueberblick über die Lage des Marktes, die eigene

und die gegneriſche Stärke reſp. Schwäche aneignet, als die
momentan im Kampf Stehenden ihn haben können.

Ein Schiedsrichteramt, wie ich es ſeit Jahren bekleidet habe,
kann mit Erfolg nur geübt werden, wenn es durch das Vertrauen
der zu vertretenden a bgeneſſen geſtützt wird. Der Schiedsmann
kann aus ſeiner beſſeren Kenntnis der en chuhen Verhältniſſe
heraus, zu einem Entſcheid kommen, deſſen Richtigkeit und Not-

wendigkeit auf den erſten Blick vielleicht nicht erkannt wird. Daß
die von mir ſeit 1883 in meiner Eigenſchaft als Schiedsmann ge-

der Beifall und die Zuſtimmung der Linken, und die Sitzung
Fachkongreſſe gefunden haben, darf ich wohl als einen Beweismußte auf kurze Zeit unterbrochen werden.

Ernſte Nachrichten aus den Schwefelfelddiſtrikten
liegt es mir ferne, beſtreiten zu wollen, daß in den langen JahrenSiziliens bringt die „Gazetta Piemonteſe“. Jnfolge der

Schließung von zahlreichen Schwefelquellen und infolge der
großen Arbeiterzahl ſind die Löhne derart herabgedrückt, daß

Es iſt unmöglich, den Ausdruck „Kretin“ in all' ſeiner
Schärfe deutſch wiederzugeben, zumal hier, wo er offenbar nicht

troffenen Maßnahmen nachträglich regelmäßig die Billigung unſerer

dafür anführen, daß ich von jeher das Intereſſe meiner Genoſſen
nach beſtem Können und nicht ohne Erfolg gewahrt habe. Dabei

mir auch Jrrtümer begegnet ſind und ich Mißgriffe beging. Wer
weiß ſich aber frei von Schuld und Fehl?
er

auf Morra allein, den Hausknecht, ſondern auf deſſen Herrn, Sch
weiter zu beſchaffen, es als die höchſte Zeit erachtete, um einer

Niederlage vorzubeugen, einen Vergleich zu ſtande zu bringen.
Crispi, gemünzt war. Der Ausdruck „Blödſinniger“ genügt gar-
nicht;: man müßte ſagen: ein boshafter Blödſinniger. Es erinnert
dieſes Beiſpiel lebendig an ein Wort Goethes: r
oft ſchärfer und ſchneidender, als das entſprechende deutſche: z. B.
das Wort „infam“ ſagt viel mehr, als wir durch „bösartig“ aus-

können. Auch hier wäre infam das bezeichnendſte
eiwort.

Kleines Fenilleton.
Ueber Verrücktheit von Fürſten erzählt der als

Diplomat und Schriftſteller bekannt gewordene, 1832 ge
ſtorbene Graf von Ségur, der 1801 in Kopenhagen war,
u. a. in ſeinen Memoiren: „König Chriſtian VII. von Däne-
mark, der auch geruht hatte, abnormen Geiſtes zu ſein, regierte,
obwohl König, ſchon ſeit 19 Jahren nicht mehr. Regent war
ſein Bruder Friedrich. Chriſtian ſcheint nicht völlig den
Verſtand verloren zu haben, er hatte lichte Augenblicke,
witzige Einfälle und führte eine ſo freie Sprache, daß der
Hofleuten oft angſt und bange wurde. Eines Tages, als er
von ſeiner Familie umgeben war, betrachtete er ſie eine Zeit
lang ſchweigend, dann rief er plötzlich: „Wahrlich, man muß
geſtehen, wir bilden eine reizende Geſellſchaft. Meine Tochter
hat krumme Beine, mein Sohn ſieht gerade aus wie ein
Kakerlake, mein Bruder iſt bucklig, meine Schwägerin ſieht
mit einem Auge rechts, mit dem andern links und ich bin
verrückt!“ Zugegen waren nicht nur die Glieder ſeiner Fa-
milie, ſondern auch viele Herren vom Hofe. Chriſtian, ein-
mal im Zuge, ging von ſeinen Verwandten über zu deneuropäiſchen Ferrſchern. „Uebrigens,“ ſo fuhr er fort, „meine

ganze Familie iſt nicht geſünder, mein Schwager Georg von
England iſt der wahnſinnigſte Mann in ſeinem Reiche, mein
Bruder Paul von Rußland ſcheint mir auch ziemlich toll zu
ſein, mein Kollege in Neapel hat auch was abbekommen und
iſt nicht beſſer, mein Vetter von Schweden verſpricht noch
mehr und ich bin der Verrückteſte von der ganzen Bande.“
Als er bemerkte, daß ein Hofmann die gefalteten Hände
emporhob und die Augen nach oben richtete, rief er: „Nun,
was willſt Du von dem? den laß nur in Ruhe, denn den
wirſt Du doch nicht betrügen.“

Die Ausrottung der Wölfe in Frankreich iſt
bisher trotz der eifrigſten, durch hohe Abſchußprämien unter-
ſtützten Nachſtellungen noch nicht gelungen. Um ihre Ver-

ein Fremdwort iſt

nehmer zur Anerkennung nachfolgender

Was nun den Streik in Burg betrifft der übrigens von Haus
aus meine Zuſtimmung nicht gefunden hat ſo war dort die
Situation nach ſiebenwöchentlicher Dauer und nach mehrmaligem
vergeblichen Verhandeln ſo kritiſch geworden, daß ich um der
Schwierigkeiten willen, die zur Unterſtützung notwendigen Mittel

Nach zweitägigen Verhandlungen, an denen die Vertreter der
Arbeiter und Unternehmer teil nahmen, gelang es mir, die Unter

unkte zu beſtimmen „Die
Fabrikanten verpflichteten ſich, die Mitglieder der Streikkommiſſion

wieder in Arbeit zu nehmen; die bezüglichen Engagements wurden

à

tilgung zu beſchleunigen, werden für einen Wolf, der Men
ſchen angegriffen, 200 Frank, für eine ausgewachſene Wölfin
150 Frk., für noch nicht ausgewachſene Exemplare 100 Frk.
und für einen jungen Wolf unter 8 Kilogr. 40 Frk. Schuß-
prämie gezahlt. Jn den dichten, vielfach mit Unterholz und
Dornengeſtrüpp beſtockten Waldungen Frankreichs ins-
beſondere in den Ardennen und Vogeſen haben ſie ſich trotz
dem auch heute noch ziemlich zahlreich zu erhalten gewußt.
Es wurden nämlich nach den Liſten des franzöſiſchen
Miniſteriums für Landwirtſchaft allein im Jahre 1892 für
327 erlegte Wölfe (6 ausgewachſene Wölfinnen 164 nicht
vollkommen ausgewachſene und 157 junge Wölfe) 23580
Frank Abſchußprämien gezahlt. Jm einzelnen wurden 1892
erlegt im Departement Dordogne 63, Charente inferieure
59, Meuſe 41, Vosges 41, Haute-Vienne 28 Wölfe. Die
Ziffern der vorangegangenen zehn Jahre laſſen zwar eine
Abnahme dieſes Raubtieres erkennen doch muß der Be
ſtand nach den Abſchußangaben noch immer recht erheblich
ſein. Es wurden nämlich als abgeſchoſſen nachgewieſen:
1883 1316, 1884 1035, 1885 900, 1886 760, 1887
701, 1888 505, 1889 515, 1890 461, 1891 404, 1892
327. Jnnerhalb des zehnjährigen Zeitraumes 1883 1892
wurden mithin für 6924 zur Stecke gebrachte Wölfe 505 590
Frank Abſchußprämie bezahlt. Bemerkenswert iſt, daß unter
den 6924 abgeſchoſſenen Tieren nur 13 ausgewachſene Wölfe
und auch nur 121 ausgewachſene Wölfinnen waren. Seit
1888 iſt überhaupt kein ausgewachſener Wolf mehr ge-
ſchoſſen wurden.

Heiteres.
Byzantiniſcher Stil. Seine Hoheit geruhten geſtern der

um 9 Uhr vormittags ſtattgehabten Sonnenfinſternis beizuwohnen
und drückten dem Direktor der Sternwarte Jhre höchſte Befriedi-

gung aus. („Luſt. Bl.“)
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an Ort und Stelle bewirkt und ergaben/ daß ſämtliche Kommiſſions
Mitglieder ſofort Stellung fanden, allerdings zum Teil in anderen

abriken, als wo ſie bisher ſtanden. Ferner ergänzen die Fabri
anten aus dem vorhandenen Beſtande der Streikenden ihren Be

darf an Arbeitskräften ſo lange, bis alle untergebracht ſind; erſt
dann ſollen En n von außerhalb zuläſſig ſein. Zum An-lernen ſind die de rikanten nicht verpflichtet; ſind z. B. keine Zu

neider unter den Ausſtändigen mehr vorhanden, ſo können die
elben von auswärts engagiert werden. Jn den Fabriken ſolleu
o bald als möglich ohne de Einwirkung ſeitens der Fabrikanten

rbeiter-Ausſchüſſe gewählt und es ſoll mit dieſen bei etwa ein
tretenden Differenzen zunächſt verhandelt werden ergiebt ſich dabeikeine Einigung, ſo iſt die Vermittelung des Vorſtardes in Nürn

berg oder des Vertrauensmannes in Gotha anzurufen. Die bis
herige Streikkommiſſion bleibt unter dem Namen Arbeiterkommiſſion
einſtweilen beſtehen und hat bei Beſetzung der Stellen mitzuwirken.
Bis Dienstag, 5. Juni, dem Verhandlungstag, abends 8 Uhr,
hatte dieſelbe eine Liſte der in Burg anweſenden Ausſtändigen ein
r betreffs der Zureiſenden iſt es in das Belieben jedes
abrikanten geſtellt, ſie zu engagieren oder nicht.“
Die von den Ausſtändigen geſtellten weiteren Forderungen auf

Einführung des neunſtündigen Arbeitstages und eine Lohnerhöhung
von 10-15 Proz. wurden von mir für dieſes Mal fallen gelaſſen.
Die Frau Schmutzler, deren n Anlaß zum Aus-
Knre gab, hatte freiwillig auf ihre Wiederanſtellung verzichtet.

as von mir geſtellte Verlangen, die von Burg abgereiſten Ar
beiter, wenn ſie innerhalb acht Tagen zurückkehren, ebenfalls wieder
in Arbeit zu nehmen, fand die Zuſtimmung r nicht.
Ich glaubte nach Lage der Dinge mit dieſen Bedingungen mich

einverſtanden erklären zu können und aus der Haltung der Mit-
glieder der Gehilfenkommiſſion, welche in den Hauptpunkten den
von mir aufgeſtellten Bedingungen, ſo e iell auch der Regelungdes Falles der Frau Schmutzler, mit Me rheit zuſtimmten, glaubte

ich zu dem Fbinſſe berechtigt zu ſein, daß der Boden zu einem
Friedensſchluß gefunden ſei.

Jch gab deshalb die Erklärung ab, daß nach Erfüllung der
vorſtehenden Bedingungen ſeitens der Unternehmer der Streik be
endet ſei. Die Fabrikanten ſtimmten zu, meine Kollegen aber
lehnten, wider Erwarten, meine Vorſchläge ab und beſchloſſen den
St dieſe ch ß der B

dieſer Beſchluß der Burger Kollegenſchaft richtig oder faliſt, darüber wird die Zukunft die Entſcheidung bringen Jch le
mich in meinem Gewiſſen gezwungen ſo zu handeln, wie ich ge
de habe, und ich ſehe dem Ausgange mit großer Seelenruhe
ntgegen.
Nun bin ich meinen Kollegen und Parteigenoſſen noch eine Er

klärung darüber ſchuldig wie mein Name unter das famoſe Flug-
blatt der Herren Tack u. Ko., mit der Aufforderung „das Ver-
ſäumte nachzuholen und nach wie vor in den Filialen von Tack u. Ko.
einzukaufen“, gekommen iſt.

erade dieſes Flugblatt hat auch in den Reihen der Genoſſen
gewaltiges Aufſehen gemacht, und ich ſtehe keinen Augenblick an
anzuerkennen, daß, wenn ich meine Unterſchrift unter das Flug

eine Stunde länger in der Arbeiterbewegung zu bleiben.
Aber ich habe dieſes Flugblatt nie unterſchrieben und zu dem

Texte desſelben nie meine Zuſtimmung gegeben.
Die Unterſchrift meines Namens unter dieſes Flugblatt iſt eine

grobe Fälſchung und ein gemeiner Vertrauensmißbrauch.
Die n verlangten von uns die Zurücknahme des

Boykottbeſchluſſes gegen die Burger Geſchäfte. Ich erklärte mich
dazu unter der Vorausſetzung bereit, daß unſere Bedingungen an
genommen werden. Die Zurücknahme ſollte urſprünglich durch
ein auf Koſten unſerer Organiſation hergeſtelltes Flugblatt ge
ſchehen. Da aber nicht alle unſere Bedingungen angenommen
wurden, weigerte ich mich, die Koſten des Flugblattes zu über
nehmen, erklärte mich aber bereit, ein Flugblatt zu unterzeichnen,
in dem die Beendigung des Streiks und die Aufhe-
bung des Boykotts ohne jede weitere Bemerkung angezeigt
wird. Die Fabrikanten erklärten ſich mit dieſer Bedingung in
Gegenwart unſerer Komiteemitglieder und zweier Vertreter der
Burger Preſſe einverſtanden.

Wie ſie ihre Zuſage gehalten, zeigt die ſchamloſe Reklame, zuder ſie meinen Namen ohne mein Wiſſen mißbraucht haben.

Mich trifft hier, das geſtehe ich gerne zu, inſofern eine Schuld,
als ich ohne genaue Feſtſtellung des Textes, mich auf das präziſe
mündliche Abkommen verlaſſend, die Zuſtimmung gab, meinen
Namen im oben angegebenen Sinne zu benützen. Jch nahm eben
an, es mit Männern von Wort und Ehre zu thun zu haben. Eine
am ſelben Abend in Halle einberufene Gewerkſchaftsverſammlung,
in der ich ſprechen mußte, nötigte mich zur Abreiſe, ohne die Feſt
tellung des Flugblatttextes abwarten zu können. Der ſchamloſe

ißbrauch meiner in guten Treuen gegebenen Zuſage wird mir
Zeitlebens eine Lehre ſein.

Daß mit dieſem Treubruch ſeitens der Fabrikanten
auch das Abkommen hinfällig geworden iſt, für das
ich mich im Jntereſſe des Friedens eingeſetzt hatte iſt ſelbſt
verſtändlich. er Kampf iſt in vorher nicht gekannter Schärfe
wieder aufgenommen und, ſoweit mein Einfluß reicht, werde ich,
trotz allem, was vorgefallen iſt, mein Beſtes thun, um meinen
Fachgenoſſen zum Siege zu verhelfen.

Hiermit habe ich eine offene und rückhaltloſe
Sachverhaltes gegeben. An den Parteigenoſſen und Kollegen iſt
es nun, ſich ein Urteil zu bilden. Ich ſehe demſelben mit Ruhe
und entgegen.Seit Jahren auf einen verantwortungsvollen Poſten ſtehend,habe ich denſelben 8 nach beſtem Wiſſen nd rn
efüllt. Es wird Sache unſerer nächſten Generalverſammlung
ein, die Frage, ob das Inſtitut des Vertrauensmannes weiter

beizubehalten iſt, mit beſonderer Sorgfalt zu prüfen. Wie dieſerEntſcheid aber auch ausfallen wird, das kann ich mit Stolz be
haupten, daß ich an dieſem Poſten nie etwas anderes gethan als
was ich im Intereſſe unſerer Gewerkſchaft und zur Ehre der ge-
ſamten Arbeiterſchaft für notwendig hielt.

W. Bock.Gotha, 9. Juni 1894.
Magdeburger Streikbrecher. Wie die „Brauerztg.“

mitteilt, hat die Lagdeburger Aktien- Brauerei ihre ge-
e Mälzer als Streikbrecher nach Braunſchweig ge-

ierandt. Die Bundesgeſellen gehen mit den Braunſchweiger
Die Mälzer der Aktienbrauerei mögen

Darſtellung des

en ger in Hand. teinfach die „Humanität“ ihrer Herren Arbeitgeber nicht ſehen und
ſuchen ſich auf das Feigſte bei ihnen apzubetteln. Sie ſind ja
auch dazu gedungen, boykottiertes Bier zu trinken.

Der Streik der Steinarbeiter in Strehlen in Schl.
iſt durch eine Einigung zu gunſten der Kollegen beendet. Dagegen
dauert der Streik der Steinarbeiter in Welchhuſe und Umgegend

nnvere der WDie Kündigung der Weber der Firma Bellingrat undHauſchild in rer a. H. in dem 9. Juni Tbgelguſen
und befinden ſich 30 Weber, weil ſich der Fabrikant zu keinem
Begeltangmiſſe eeit irte a Vor Zuzug wird gewarnt.

riefe un iſtige Angelegenheiten ſind zu richten a Lohrengel, Dielenplan Nr. h ä rich n Grnſt vohr
raunſchweig, 9. Juni. Eine Maurerverſammlung

beſchloß, falls bis zum 16. Juni die orderung von 42 Pfg.
Stundenlohn nicht bewilligt werde, zunächſt über die Bauten von
drei Maurermeiſtern die Sperre zu verhängen.

Genf, 10. Juni. Die Zigarrenfabrik Froſſard u. Cie-
in Payerne, die mit ihren rbeitern in Lohndifferenzen geraten
iſt hat ſämtlichen dem Fach verein angehörenden Arbeitern beim
Nichtaustritt aus demſelben mit Entlaſſung gedroht.

Zürich, 10. Juni. Die ſtreikenden Küfer ſind unterlegen,
da ſich in ihren eigenen Reihen Streikbrecher in genügender Zahl

m hatten. Diasgow, 11. Juni. Die ſchottiſchen Bergleute zeigtenan, daß ſie am 24. Juni die Arbeit einſtellen werden.

m wiſft S m ſch f Se
ondon, 11. Juni. Der Droſchkenkutſcherſtreik iſt durch Vermittelung des Miniſters des Jnnern un ſherſtett en For-

derungen wurden den Droſchkenkutſchern bewilligt.

ſchr vollkommenblatt gegeben hätte, ich mich damit unwürdig gemacht hätte, noch t

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juni

Stadtverordneten Bericht vom 11. Juni. Vorſitzender:
Stadtv. Vorſteher Gneiſt.
Nach rn und Genehmigung des ſeitens des Vorſitzenden

einer kleinen Aenderung unterzogenen Prattaue der letzten
Sitzung teilt der Vorſitzende mit, daß die Petition des III. Kom-
munalen Wahlbezirksvereins wegen Verſchmelzung der beiden
hieſigen Straßenbahnen wieder vorgelegt ſei und empfiehlt Ueber
weiſung derſelben an die Petitions Kommiſſion. Oberbürger-
meiſter Staude giebt bezüglich der Fuſionierung der qu. zwei
Geſellſchaften eine Erklärung ab, wonach der Magiſtrat im Ein
vernehmen mit der Straßenbahn- Kommiſſion unter gewiſſen, von
den Vereinbarungen der betr. Geſellſchaften abweichenden Be
dingungen, ſeine imwnng zu der Vereinigung derſelben e

eben, bis jetzt aber noch keine Antwort hierauf erhalten habe.
uf beſondere Anfragen der Geſellſchaften wegen Anwendung des

W Betriebes auf ſämtlichen Linien der Straßenbahnen
abe ſich der Magiſtrat zuſtimmend geäußert, mit dem Vorbehalte
ür beide Erklärungen, daß die StadtverordnetenVerſammlung
gleichfalls mit denſelben einverſtanden iſt. Die Ueberweiſung an
die Petitions Kommiſſion erfolgt.

Hiernach wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
I. Die Verſammlung genehmigt den vom Magiſtrat mit demKaufmann Karl Le hierſelbſt vereinbarten Vertrag über

den Ausbau von Teilſtrecken der Bernhard- und der Südſtraße.
Referent Stadtv. Steinhauf. Es macht ſich eine Zwangs
enteignung eines Teiles des Beyerſchen Ackergrundſtückes an der
Südſtraße behufs Vervollſtändigung des betreffenden Straßen
teiles notwendig. pp. Gebhardt verpflichtet ſich, die zu Erwerbung
und Ausbau erforderlichen 12000 M. zu hinterlegen und verpflichtet
ſich ferner, höchſtens 4ſtöckige Häuſer, inkl. Keller und Dach-
geſchoſſen auszuführen die Häuſer daher nicht auf ſondern
nur auf die einfache Breite der Straße hoch zu bauen, alſo hier
15 Meter hoch. Er giebt an, die Bauten wie folgt ausführen zu
wollen 1. Parterre und 3 Etagen bewohnbar, Keller und Dach
geſchoß unbewohnbar, 2. Parterre, 2 Etagen und h be
wohnbar und Keller unbewohnbar, 3. Parterre, 1 Etage, Dach-
und Kellergeſchoß bewohnbar. Die Baukommiſſion hat es für
zeitgemäß erachtet, damit den Anfang zu machen, die kaſernen
mäßigen Bauten mit 6 bewohnten Geſchoſſen zu verhindern. Re
ferent bezeichnet als einen Mißſtand, der beſeitigt werden muß,
wenn man ſieht, welche Einwohnerſchaft in ſolchen Häuſern zu
ſammenwohnt.

2. Die zur Verfügung beider ſtädtiſchen Behörden in der Aus-
gabe des Haushaltsplanes pro 1894 95 für Erneuerungen von Deko
rationen des Stadttheaters geſtellten 7000 M. werden endgültig
r dieſem Zwecke bewilligt. Auf Antrag der Theaterkommiſſion,

ef. Stadtv. Zander werden die Reparaturen dem Dekorations
maler Kautsky in Wien, welcher den größeren Teil derſelben
wie Referent betont, in S und künſtleriſcher Hinſicht
T und auch weſentlich dauerhafter als die vonSchwedler hier gelieferten ausgeführt hat, übertragen. Der An
trag der Th.K., ein Erſuchen an den Magiſtrat zu richten, der
ſelbe möge einen Plan für regelmäßige Ergänzungen und Er-
neuerungen entwerfen und vorlegen, wird gleichfalls angenommen.
Eine vom Stadtv. Schmidt zeäußerte Befürchtung, daß der
Theaterdirektor r gewiſſermaßen von ſeiner Verpflichtung
der Beſchaffung von Dekorationen auf eigene Koſten entbunden
würde, wird vom Stadtv. Otto durch die Mitteilung zerſtreut,
daß gegenwärtig die Stadt nur '/z, Direktor Rudolph dagegen

der Dekorationen beſitzt. Nach Mitteilung des Referenten re
a ſentleret die Dekorationen einen Geſamtwert von ca 47 000
Mark. Stadtv. Otto betont, daß in Nähe von Halle kein Jn
ſtitut ſei, welches Zeit habe oder befähigt ſei, die Reparaturen
der künſtleriſch ausgeführten Dekorationen zu fertigen.

3. fällt aus.
4. Aus der Voreinſchätzungskommiſſion für die Einkommenſteuer

hatten nach der Ausführungsanweiſung zu dem Einkommenſteuer
geſetz ſämtliche Mitglieder und Stellvertreter am 31. März d. J.

auszuſcheiden und muß demzufolge eine Neuwahl ſtattfinden. Es
ſind 35 Mitglieder und 35 Stellvertreter von der Gemeindevertretung
zu wählen. Der Referent Stadtv. Demuth verlieſt die Namen
der Auszuſcheidenden, und empfiehlt, mit Ausnahme einiger durch
Tod, Verzug oder Ablehnung einer Wiederwahl nicht wählbar
Gewordenen, die Wiederwahl der bisherigen Perſonen. Die Ver-ſammlung nimmt die Vorſchläge an. Die Wahl ſelbſt wird in
nächſter Sitzung ſtattfinden. Die Wahl der Mitglieder muß
unter thunlichſter Berückſichtigung der verſchiedenen Einkommens-
arten ſtattfinden. Die Wählbarkeit iſt von einer beſtimmten Ein-
kommenshöhe nicht abhängig, insbeſondere nicht von einem ſolchen
von mehr als 900 M. Von dem Finanzminiſter iſt ſogar als
wünſchenswert bezeichnet, daß auch Steuerzahler mit einem
Einkommen unter 900 M. zu Mitgliedern dieſer Kommiſſion ge
wählt werden. Vom Magiſtrat iſt eine Anzahl Perſonen mit einem
Einkommen von weniger als 900 M. namhaft gemacht, welche
zu dieſem Amte qualifiziert erſcheinen. Der Referent meint, daß
es wohl ſchwer werden dürfte, unter den Perſonen, welche unter
900 M. Einkommen haben, geeignete zu finden, da dies Geſchäft
ein ſehr zeitraubendes iſt. Schluß ſolgt.)Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung der Stadtverord-
neten wurde der bisherige Stadtverordnete Rechtsanwalt Elze auf
6 Jahre zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt.

Jn der Sitzung des Schwurgerichts am morgigen Mitt-
woch kommen zur Verhandlung die Anklagen 1. wider den früheren
Landbriefträger Friedrich Karl Müller aus Beeſenlaublingen
wegen Amtsverbrechen und 2. wider die Arbeiter Moritz Richard
Reiche und Georg Dorn aus Schraplau wegen verſuchtenRaubes und gementſhaſthcher Körperverletzung.

Jn unbegreifliche Aufregung gerieten am Sonnabend mittag
ein halbes Dutzend beim Wegebau der Lutherſtraße beſchäftigte
Arbeiter, weil ein in der Gärtnerei an der Beeſenerſtraße beſchäf
tigter Gehilfe einen etwa 8jährigen Knaben verfolgte, der ſich in
den Erdbeeren der erwähnten Gärtnerei widerrechtlicherweiſe zu
chaffen gemacht hatte. Der Gärtnergehilfe hatte den Knaben ge
aßt in der Abſicht, denſelben mit dem corpus delicti. den er-

beuteten Erdbeeren, zwecks deſſen rn den in der Nähe
wohnenden Eltern zuzuführen. Als der Knabe an der erwähnten
Arbeitsſtelle an der Lutherſtraße vorübergeführt wurde riefen die
Arbeiter den Gärtnergehilfen, dicht hinter dem ein Arbeiter K.,
der in der Nähe auf dem Felde gearbeitet hatte und nun zu Tiſche
ehen wollte, herging, an, was es mit dem Knaben auf ſich habe.
ie erhaltene Auskunft ſchien dieſen kein Grund zur Feſtnahme

des Knaben zu ſein, weshalb ſie auf den Gärtnergehilfen und den
dieſem folgenden und ganz unbeteiligten K. eindrangen und thät-
lich wurden. Während der Gärtner ſich en Thätlichkeiten durch
die Flucht entzog, wobei auch der feſtgenommene Knabe Reißaus
nahm und ſo ſeiner Beſtrafung entzogen wurde konzentrierte ſich
der Angriff auf K., der einen Fauſtſchlag ins Geſicht erhielt und
ſich, um ſchweren Angriffen auszuweichen, nun ebenfalls zur Flucht
wandte. Der Vorfall iſt um ſo bedauerlicher, als es einheimiſche
Arbeiter waren, die ſich ohne allen erſichtlichen Grund dieſer Roh-
heit ſchuldig machten.

Eine erhebliche Menſchenanſammlung entſtand geſtern
gegen Abend in verſchiedenen Straßen des Hallenviertels, indem
in einer der dortigen Reſtaurationen eine Proſtituierte von ihrem
Zuhälter mißhandelt worden war und dann auch vor einem herzu-

Polizeibeamten die h u ergreifen für nötig fand.
ei dieſem Beginnen kletterte die Perſon zu verſchiedenen Malen

über die zwiſchen dem an der Hackerborn und T
liegenden Grundſtücke befindlichen Mauern, wurde jedoch ſchlie
lich gefaßt und durch Arretur der Oeffentlichkeit entzogen.

Der verunglückte Geſchirrführer Hädicke aus Löbejün iſt
in der hieſigen Klinik geſtern abend geſtorben.

Einen Achſenbruch erlitt geſtern gegen Mittag auf dem König-
las ein mit Zucker beladener Wagen des Fuhrherrn Lippert. Da
er Wagen hierbei auf das Geleiſe der elektriſchen Bahn zu keg

kam, ſo wurde der Verkehr derſelben auf einige Zeit geſtört, bis
nach Verladung der Fracht auf einen Rollwagen die Strecke wieder
fahrbar gemacht werden konnte.

iſt.

e

Unfall. Unter ſonderbaren Umſtänden kam am geſtrigen Morgen
der Schmied Werner in der Lwowskiſchen Maſchinenfabrik zu
Schaden. Als derſelbe am großen Schmiedefeuer mit dem An
bigen von Eiſen h hafng war, bekam er einen plötzlichen Kram f
anfall und fiel infolgedeſſen mit dem Geſicht auf die Glut. Die
hierdurch erlittenen Brandwunden machten eine ſofortige Ueber
fawrung nach der Klinik notwendig. Ob nachteilige Folgen für

as linke Auge verbleiben, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
Die Blutthaten in der Umgebung unſerer Stadt haben in

der Bevölkerung eine Erregung hervorgerufen, wie ſie bei früheren
ähnlichen Gelegenheiten wohl kaum zu verzeichnen war. Jnfolge-
deſſen werden allerdings teilweiſe auch Nachrichten kolportiert,
die weit von der Wirklichkeit abweichen. Die Aufregung wird
chließlich auch noch vermehrt durch den Umſtand, daß trotz aller

emühungen der Polizei man des Thäters nicht habhaft werden
kann. Ausgeſchloſſen iſt deshalb auch nicht, daß derſelbe an irgend
einem Orte unerwartet wieder auftaucht. Als ein Fingerzeig kannes immerhin betrachtet werden daß geſtern früh am Mah olze

wiſchen Ammendorf und Planena ſeitens eines in Frauenkleidernen Mannes ein weiterer Angriff auf eine im Felde be
chäftigte Frauensperſon verübt worden iſt, wobei der Un-

hold jedoch durch zwei herzueilende Arbeiter rriagt und in
der Richtung nach Schkopau verfolgt worden iſt. enngleich
hierdurch die v des Mörders mehr in der Gegend um
Merſeburg zu ſuchen ſein würde, ſo iſt doch auch in Halle und
Umgegend keineswegs die nötige Vorſicht außer Acht zu laſſen.
Eine ſtattgehabte Abſuchung der Dölauer Heide, zu welcher
auch Militär kommandiert war, hat für die Auffindung des
Mörders keine Anhaltepunkte ergeben. Zu dem Vorgang in der
Liebenauerſchule iſt noch zu erwähnen, daß allem Anſchein nach
der Mörder im Keller des Gebäudes ſchon einige Zeit vorher
genächtigt hat und am Sonntag die geeignete Zeit für gekommen
erachtet haben mag. Das bei dem Ueberfall niedergeſchlageneKind dürfte wohl kaum mit dem Leben davonkommen,
während der Zuſtand der Frau anſcheinend nicht ſo hoffnungslos

Von den bei der Flucht von dieſem Verbrechen auf dem an die
Schule anſtoßenden Acker hinterlaſſenen Fußtapfen ſind Gyps-
zrsuſe genommen worden, die um ſo Zi zu beachten ſind, als
der Mörder bei dieſer Jagd in bloßen Füßen war. Die Kleidung
des Mannes wird verſchieden angegeben, doch dürfte die Behaup-
n daß derſelbe mit engliſchlederner kalkbefleckter Hoſe, grauem
Jackett und heller Mütze bekleidet war, allem Anſchein nach die
utreffende ſein. ſe welchen Mißhelligkeiten eine ſolche Angelegene führen kann, ſei nur damit bewieſen, daß geſtern abend in der

horſtraße durch den daſelbſt wohnhaften Wurſthändler B. der
Tiſchler Sch. angehalten wurde, der ganz unbeſcholten, nur eines
Geſchäftsweges halber die Straße paſſierte. Die Perſon des An
gehaltenen konnte aber zum Glück durch einige Einwohner eines
nahen Hauſes feſtgeſtellt werden, ſo daß derſelbe hierdurch der
drohenden Verhaftung entging.

Döllnitz, 12. Juni. Geſtern abend wurde hier der etwa
12 jährige Sohn eines Arbeiters aus Dieskau angehalten, welcher
angab, durch einen fremden Mann unter Verſprechung von 3 M.
nach dem Döllnitzer Holze beſtellt worden zu ſein. Einwohner
von hier, welche der Burſche nach dem Wege fragte, fanden die
Sache jedoch verdächtig und behielten denſelben bei ſich, bis der
Vater, veranlaßt durch einige Andeutungen, welche der Junge bei
ſeiner Entfernung zu Hauſe auf den Tiſch geſchrieben hatte, hier
anlangte und denſelben wieder mit nach Hauſe nahm.
Merſeburg, 11. Juni. Ein Aufſehen erregender Vorfall ſpielte
ſich geſtern abend in der Nähe von Naundorf ab, indem daſelbſt
der Schmiedelehrling Rudloff von einem Unbekannten überfallen
und ſeiner Barſchaft von 48 Pf. beraubt wurde. Nicht genug
daran, zog der Unhold auch noch ein Meſſer und ſchnitt
damit, wahrſcheinlich aus Wut über die geringe Beute, dem jungen
Menſchen vier Finger der linken Hand ab, worauf er ſpurlos
verſchwand. Der verſtümmelte Lehrling wurde nach Anlegung
eines Notverbandes der halleſchen Klinik zugeführt.

Zeitz, 9. Juni. Der „Anzeiger“ ſchreibt: Segen Mittäg wurden
uns Gerüchte, die wir noch nicht auf ihre Richtigkeit hin zu kon
trollieren vermochten, überbracht, wonach in Wittgendorf ſich
folgendes zugetragen haben ſoll: Dieſer Tage ſtarb eine Frau
Krug. Als man das Grab herrichten wollte in der Gruft ihres
vor etwa 14 Jahren verſtorbenen Mannes, ſtieß man auf deſſen
Sarg, von dem der Deckel gehoben war. Beim weiteren Nach
forſchen fand man das Skelett der in dem Sarge geborgen ge
weſenen Leiche in einer Ecke des Grabes zuſammengekauert. So
die Erzählung, der man inſofern dort Glauben beizumeſſen geneigt
iſt, als Krug an Krampfanfällen gelitten habe und möglicherweiſe
ſeine Beerdigung in einem Zuſtande erfolgt ſein könnte, die man
mit Scheintod bezeichnet.

Eisleben, 10. Juni. Welche Preiſe trotz der ſchlechten Zeiten
und insbeſondere unter Berückſichtigung hieſiger erhältniſſe für
Apotheken gezahlt werden, ergiebt der jüngſt erfolgte Verkauf der
hieſigen Löwen-Apotheke. Vor etwa 20 Jahren wurde ſolche für
ungefähr 48000 Thlr. verkauft, vor 10 Jahren wechſelte der Jn-
haber und erhielt 110 000 Thaler und heute iſt dieſe Apotheke
für 170000 Thaler in andere Hände übergegangen. Dabei
hat die Cinwohnerzahl in den letzten 10 Jahren nicht zugen ommen
und in dem eine Stunde entfernten Dorfe Helbra mit 7000 Ein
wohnern iſt inzwiſchen auch eine Apotheke errichtet worden.

Aus den Serithtsſaal.

Halle, 11. Juni. (Schwurgericht.) Zur heutigen Sitzung
ſtand ein Fall vorſätzlicher Brandſtiftung zur Verhandlung, wozu
der 32 jährige Handarbeiter Franz Karl Keck aus Pretzſch als
Angeklagter erſchien. K. aus der Unterſuchungshaft vor-
geführt, verheiratet, Vater von 4 Kindern und perten wegen
Körperverletzung mit 2 Wochen Gefängnis, wurde beſchuldigt, in
der Nacht vom 19. bis 20. Auguſt v. J. die Scheune des O.ts-
richters Schade in a vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben.
Die Scheune mit ea. 6 Fudern HeuJnhalt, war mit 780 M. ver-
ſichert und iſt bis auf zwei Umfaſſungsmauern abgebrannt. Der
Verdacht der Thäterſchaft hatte ſich auf den Angeklagten gelenkt,
weil ſelbiger in fraglicher Nacht unter eigenartigen Umſtänden in
der Nähe des Brandes geſehen worden war und er bezüglich ſeines
dortigen Aufenthalts vielfach widerſprechende Angaben gemacht
atte. Das Brennen der Scheune iſt zuerſt von der Chefrau

Schade bemerkt worden. Sie wurde in jener Nacht durch eine
Störung aufgeſchreckt und gewahrte durch das Scheunenthor Licht,
welches ſich bald zu einem hellen Feuer entwickelte. Die Familie
Schade traf r r r Anordnungen, um das Feuer zu
löſchen, ſowie Vieh und Gerätſchaften den Flammen zu entziehen,
während infolge des entſtandenen Feuerlärms auch Ortsbewohner
ich einſtellten, um helfend mitzuwirken. Hierbei wurde auch der

ngeklagte bemerkt, der ſich beim Löſchen des Feuers bethätigte.
Als merkwürdig war es aber aufgefallen, daß derſelbe ſo ſchnell
an der Brandſtätte war. während ſeine Wohnung ziemlich ent
fernt davon lag; auch ſeine ſchlechte Kleidung und der Umſtand,
daß er beeinflußt war, erregten die Aufmerkſamkeit der Dorf-
bewohner. Bei ſeinen erſten Vernehmungen hatte der Angeklagte
erklärt, daß er in jener Nacht durch den Feuerlärm geweckt, von
ſeiner Wohnung aus nach der Brandſtätte gegangen ſei, um ſich
dort rettend zu beteiligen; mit aller Entſchiedenheit hatte er aberbeſtritten, der Brandſtſter zu ſein. Als ſich nachher aber Perſonen
meldeten, welche erklärten bemerkt zu haben, daß der Angeklagte
chon von der Brandſtätte zurückgekommen ſei, als Kf ſich dem
Feuer erſt näherten, machte der Angeklagte bezüglich ſeiner erſten
Ausſagen ganz S Angaben. Er erklärte, wie auchheute, Vaß er in jener Nacht von ſeinem Hauſe aus nach der Aue

egangen ſei, um Kartoffeln zu ſtehlen. Er ſei barfuß geweſen,habe ein Werkzeug zum Herausholen der Kartoffeln bei ſich ge
führt, da er die Kartoffeln am Kraut mit den Händen heraus-
holen und in einen mitgebrachten Sack ſammeln wollte. Als er
aber mit dem Herausholen der Kartoffeln beginnen wollte
er auf einmal einen Feuerſchein hen welcher i als

flichteten an der Feuerſpritze, Veranlaſſung gab, der tung desFeucrſcheines zuzueilen. Den Sack habe er weggeworfen, bevor

er nach der Brandſtätte kam, und von dort ſei er nach Hauſe ge
gangen, um Pantoffeln anzuziehen, wobei er von mehreren nach

v.
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ſehen wurde. Die
zu verraten, daß er

34 r 34n. n

dem Feuer eilenden Perſonen
habe er gemacht, um ni

hlen wollte. Die heutigen

aus der

Laufſchritt in 11 Minuten zurü
egenüber wurde bekundet, daß der Angeklagte glei

auch nicht gefunden worden. Auch erſ
Angeklagte, von der Brandſtätte kommend, von angerufen
wurde, worauf er aber nicht hörte. Er wollte dieſes Ueberhören
des Anrufens damit entſchuldigen, daß er es in fraglicher Nacht
h eilig gehabt habe, um wieder nach dem Brande zurückzu-
ommen. Unerklärlich iſt jedoch das Motiv, welches den Ange-

klagten zu der That verleitet haben kann. Der Zeuge Ortsrichter
Schade bekundete, daß er nie mit dem Angeklagten etwas zu thun
Pret wohl habe ſelbiger einmal für ihn gearbeitet, wobei aber
einerlei Streitigkeiten, die dem Angeklagten zu ſolchem Ver-

brechen Veranlaſſung geben konnte, vorgekommen ſeien. Auch
könne Zeuge nicht glauben, daß er einen Feind habe, der ihm
W Schaden ſolches Verbrechen beging; er habe ſtets mit allen

orfbewohnern in Ruhe und Frieden gelebt. Aus der weiteren
Beweisaufnahme ging hervor, daß der Angeklagte früher in
beſſeren Verhältniſſen lebte und nachher ein dem Trunke ergebener
heruntergekommener Menſch wurde. Die Ehefrau des Angeklagten
machte von ihrem Rechte der Zeugnisverweigerung Gebrauch; ſie
hatte früher gelegentlich eines e über dort am Orte vor-
m Brände recht bedenkliche Aeußerungen gethan, die
darauf hindeuteten daß ſie bezüglich des Brandes bei Schade
ihren Ehemann nicht herausſtreiten könne. Jm allgemeinen wurde
dem Angeklagten auch kein gutes Leumundszeu nis ausgeſtellt.Er ſoll ein Müßiggänger und Trinker ſein, Weshalb im Jahre

1890 den Schankwirtſchaftsbeſitzern im Dorfe von den Ortsbe-
hörden unterſagt worden war, dem Angeklagten Getränke zu ver-

en An
artoffeln

ngaben des Angeklagten ſiellten
ch durch die Beweisauſnahme in vielen Punkten als unwahr-
cheinlich heraus. Die Entfernung von dem Platze, von welchem

ngeklagte den Feuerſchein bemerkt haben will, bis zu
der Brandſtätte konnte vom Angeklagten im günſtigſten Falle im

elegt worden ſein. Dem-
nach Aus

et des Feuers an der Brandſtätte geſehen worden ſei. Ein
Sack, den der Angeklagte unterwegs haben will, iſt

ien es auffällig, daß der

e d

den ſei, habe der Gerichtshof davon Abſtandden Antrag des Vlaeeeke winges n
Tauſende von gefälſchten Banknoten wurden am Mon-

tag in einem Hauſe der Kaiſer Wilhelmſtraße in Hamburg be-
ſchlagnahmt.

Von der jeunesse dorée. Czernowitz, 9. Juni.
ws Gymnaſiaſten aus Suezawa überfielen auf der Land

aße Bauer und beraubten ihn. Sie wurden dem Gerichte
eingelie

Verſtand oder Jnſtinkt? Einen unwillkommenen Beſuch
erhielt Sonntag mittag der Jnhaber der gur en Roßſchläch-
ter ei in Berlin. Das Pferd ver h e zweiter Klaſſe Nr. 4547
war G geworden, jagte die Linienſtraße entlang und ſtürmte,
das Gefährt nach ſich ſchleppend, in den Laden des Roßſchlächters.
Erſt unter großen Schwierigkeiten gelang es, das Pferd zu be-
wegen den Laden noch einmal zu verlaſſen.

Eine grauſige Entdeckung machte am Sonntag die Poli-
zei von Glasgow. Dieſelbe ſa in einem Hauſe der Richard-
ſtreet die aus 5 Mitgliedern beſtehende Familie Mors als Leichen
in ihren Betten vor. Das Haus war mit Gas angefüllt. Die
Leichen wieſen Spuren eines heftigen Kampfes und Blut im Ge-
ſichte auf, ſo daß man annimmt, die 5 Perſonen ſind das Opfer
eines Verbrechens geworden.

Cholera. Der ruſſiſche amtliche Cholerabericht
meldet: An Cholera erkrankten bezw. ſtarben Vom 20. Mai bis
2. r in Warſchau 19 bezw. 13 Perſonen, im Gouvernement
Tula 5 bezw. 1; vom 27. Mai bis 2. Juni in den Gouvernements
Warſchau 58 bezw. 27, Petrikau 1 bezw. 1, Radom 3 bezw. 1;
in Kowno erkrankte 1 Perſon vom 20. bis 26. Mai in Plotzk
56 bezw. 33; vom 24. bis 30. Mai kam in Podolien kein Cholera-
fall vor. Die Meldung von dem Auftreten der Cholera in Kon
ſtantinopel wird kompetenterſeits für durchaus unrichtig erklärt.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen

e

nrleer, 614 0.80, 615 leer, 610 050, 617 135 618
885, 626, 621, 622 leer, 629
627 1.00, 628, 629, 630 leer. Summa 184 35 M. Die mit be
eichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche ich die Genoſſen,
elbige umgehend an mich abzuliefern. An aBeiträgen gingen

ein von den Bewohnern des Mars zur Aufklärung auf dem Erd
ball 2.85, Lohn vom Perſonal des Giebichenſteiner Konſum-

Vereins 9.65 M. b. Sanow.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 11. Juni.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter Guſtav Jordan und Anna

Wächtler (Klein Kugel und Schützenſtraße 12). Der Diagkonus
a Steffani und Bertha Ebert (Poſen und Schillerſtr. 41).

er Kaufmann David Benjamin und Bianka Löwenthal (Halle
und Magdeburg). Der Kutſcher Wilhelm Bartholomäus und
Anna Möbius (Freiimfelderſtraße 87 und kleine Klausſtraße 14).
Der Eiſendreher Wilhelm Heyne und Marie Siegel Ranniſche
ſtraße 15). Der Bäckermeiſter Emanuel Herm und Antonie
Deutſchbein Giebichenſtein und Heinrichſtraße 8). Der Schrift
ſetzer Wilhelm Blume und Jenny Keil (Mühlberg 4 und Wörm
litzerſtraße 37). Der Bergmann Rudolf Reißner und Marie

(Zſcherben). Der Paul Ulrich und Friederike
olter Giebichenſtein und Händelſtraße 26). Der Geſchirrführer

rn Richter und Wilhelmine Geehlhaar (Kockwitz und
erben).
heſchließung: Der Zugführer Eduard Engliſch und Anna

Hartwig (Kottbus und Mangfelderſtraße 25).
Geboren: Dem Tiſchler Robert Görlich ein S., Friedrich

Fran Robert (Luckengaſſe 2). Dem Kaufmann Hermann Weber
ein S., Ernſt Wilhelm (große erf 46). Dem Maurer
Franz Hutzelmann ein S., Hermann Albert (Unterplan 8). Dem
Schneider Emil Auguſtin eine T., Frieda 10). Dem
Gelbgießer Karl Mixdorf ein S., Auguſt Wilhelm Karl (V. Vereins-
traße 5). Dem Keſſelſchmied Ernſt Nicolai ein S. Ernſt Bern-
ard (Weingärten 38). Dem Schuhmacher Franz Tauch eine T.,

u T r w r c0.50, 624 0. 2.00 .40

abreichen. Ob letzterer Umſtand den Angeklagten veranlaßt hat,
ſich durch die That an dem Ortsrichter zu rächen, konnte nicht
aufgeklärt werden. Der Angeklagte verhielt ſich während der Ver
handlung ſehr gelaſſen und beſtritt nach wie vor, der Thäter zu

teidigung hingegen für Freiſprechung. Der Spruch der Ge-ſchworenen lautete aber nach kurzer Berahung auf Schuldig der Zoayern.

vorſätzlichen Brandſtiftung, worauf der Angeklagte zu 4 Jahren
Zuchthaus mit Ehrverluſt von gleicher Dauer verurteilt wurde.
Auch wurde Stellung unter Polizeigufſicht für zuläſſig erklärt.

Das iſt die erſte Zuchthausſtrafe, welche in dieſer Periode ver
hängt wurde.

Nah und Fern.

Ein Stückchen draſtiſchen Familienlebens ſpielte ſich
während der letzten Sitzung des Eheſcheidungsſenats des Berliner
Kammergerichts auf dem Korridor ab. innämlich mit einem ganz harmlos ausſehenden Packet erſchienen,
aus dem aber nach einiger Zeit das durchdringende Geſchrei eines
Säuglings erſcholl, welcher garnicht zu beruhigen war. Es war
wie ein Brauſewetter von Tönen in dem Packet, wie ſie in dieſen
heiligen der Themis wohl kaum je gehört worden waren.
Mehrere Rechtsanwälte, die erfahrenſten Nuntien, der anweſende
Gerichtsberichterſtatter und diverſe weiſe Frauen eilten der be-
drängten Mutter und dem mit ſolchem Jammergeſchrei appellieren
den Säugling zur Hilfe. Mit Hilfe einiger ſchleunigſt requirierter
Bonbons und durch dann regelrechte Einſetzung eines
Lutſchöentels wurde die laute Berufung des Squglings glücklich

trägt durch die Poſt oder in
pro Quartal 1.20 M., unter Kreuzband 1.80 M.

Nr. 19 vom 7. Juni hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.
Zentrum und Sozialdemokratie in

Das Recht auf Arbeit in der Schweiz. Sozialiſtiſche
Parteinachrichten.

ſein. Die Staatsanwaltſchaft plaidierte für Schuldig die Ver Aus Etlſaß-Lothringen.

Moral von Dr. Konrad Schmidt.
Die Arbeiter in England vor den di Die Verhaf-

tungen in Rußland. Die Lage der Fleiſchhauer. Soziales
aus Gerhart Hauptmann. II.

Agrariſches.
man uns behandelt. Totenliſte. Vermiſchtes.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J.
iſt ſoeben das 36. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen.Jnhalt heben wir hervor: 8

Wurm; Verlag von Wörlein u.
Eine P ſentig war 531 und enthält folgende größere Artikel: Arbeit der Mechanik;

rbeit in nationalökonomiſchem Sinne (unter ausführlicher Bezug-
nahme auf Marrx' Kapital); Arbeiter, Zahl s
ausſchüſſe; Arbeiterinnenbewegung (Ueberblick über
organiſationen aller

Farh Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuthſtraße 2).
u beziehen durch alle n

erlin durch die

Sozialſtatiſtiſches.

Politiſche

Komp.,

Länder) Arbeiterſchu

Das Abonnement be
eitung Spediteure

Gewerkſchaftliches.
rbeiterſchutz. Wie

W. Dietz' Verlag)

Parodien. Der inter-

Nürnberg, iſt ſoeben er-

ie Arbeiterinnen

i (Geſchichte desſelben;Beſchlüſſe aller Arbeiterkongreſſe; Achtſtundentag); Arbeiterſchutz
geſetzgebung in Auſtralien A. in Belgien; A. in De
im Deutſchen Reich Geſchichte derſelben); e
Deutſches (Wortlaut der Geſetzes Novelle vom 1. Juni 1891, neb
den hierauf bezüglichen Anträgen der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion und Erläuterungen zum
ſcheint ein Heft.

Dänemark; A.

e e
eſetz). Alle 14 Tage er-

Gottlieb Kummer eine

Weger ein S., Otto

(Sophienſtraße 40).

Jnduſtrie.
ſtraße 10). Dem r

Litteratur. Emma Gertrud (Klaus

Aus dem

45 J. (Kirchthor 20).
1 J. (Frieſenſtraße 11).

Arbeiter
J

(Klinik). 1 unehel.

erledigt.
Jn einem PiſtolenDuell zwiſchen dem Dr. med. Röwer,

34 Jahre alt, und dem Fabrikanten de la Croix, welches am
14. Januar im Tegeler Forſt bei Berlin ſtattfand verlor der erſtere
das Leben, während ſich letzterer ſofort der Staatsanwaltſchaft
zur Verfügung ſtellte. Das wegen Duells mit tödlichem Aus-
gange gegen de la Croix eingeleitete Strafverfahren kam geſtern
vor dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts II zur Ver-
handlung. Noch vor Verleſung des Anklagebeſchluſſes beantragt
der Staatsanwalt den Ausſchluß der Oeffentlichkeit da Sachen
ur Erörterung kämen, welche geeignet ſeien, die Sitten zuKührden Der Gerichtshof erhob dieſen Antrag zum Beſchlu

es mußten ſogar die nicht ausgeloſten Geſchworenen den
verlaſſen. Die Beweisaufnahme beſchränkte ſich auf die Verneh-
mung zweier Zeugen. Nach etwa r Verhandlung wurdedas teilt dahin verkündet, daß der Angeklagte des weikampfes
mit tödlichem Erfolge ſchuldig und deshalb nach dem Antrage des
Staatsanwalts mit der zuläſſig niedrigſten Strafe zwei Jahren

zu beſtrafen ſei. Das Gericht habe erwogen, ob der
ugeklagte bei den ſcharfen Bedingungen, die er geſtellt danach

müßte nicht der Verſtorbene, ſondern der Angeklagte der Heraus-
forderer geweſen ſein nicht mit einer höheren Strafe zu be-
legen ſei. Mit Rückſicht aber darauf, daß der Angeklagte in
ſeiner Familienehre aufs ſchmählichſte gekränkt wor-

r (Ausſtellungsplatz).J. Eppmann's weltherühmtes Panoptikum und Kalsergallerie,

556

Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.
Geöffnet von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr.

Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.
H. Anspachs Restauration.

Glauchaerſtraße 32.
Mittwoch

Echt Dalmatiner

insektenpulver
tötet jedes m laztänſe,

öhe, Ameiſen e.
A. Patz.

Wanzen, F
Zu haben bei PF

neben Mars-la-Tour.

en letztent letzt Militär

rillichhoſen
verkauft, um damit zu räumen,

à Paar 90 Pf.
B. Renners Nachf.

Le

aus ger Fabrik von Joh. Faber.
Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per

Dtzd. 40 einzeln 4
Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot

und naturpoliert, per Dtzd. 50 ein
zeln 5

Neue feine Deſſin- Bleiſtifte, r
rot und vaturpolitert, per Dtzd. 75

einzeln i ler 19immererſtifte, roſpoliert, om lang,igerſtraße 42. 8 per Dtz). 50 40 em per Dhd.
1 eir zein 5 u d 10

Großes kräftiges Die Volksbuchhandlung,
Roggenbrot bau e S. Bölbergaſſe

6 Pfd. II. u. 5 I. Sorte 50 Pf. empf. EE e e

Saal 529 025, 530

557 leer,

Großes kräftig Roggenbrot

S Kleines Ziegenlämmchen zu ver-

Quittung.
Auf Sammelliſten für Monat Mai gingen ein Nr. 52 3.55,

315 0.50, 319 393 0.25, 398 0.40, 400 0.65, 401 0.25, 402 3.25,
404 0.40, 405 0.50, 411 7.10, 415, 417 426 3. 429 2.55, 430
0.30, 433 4.20, 438 439 leer, 440, 441, 443 leer, 444 0.20, 445,
446 leer, 447 2.15, 448 0.90, 449, 450, 451 leer, 452 3.05, 457 al 104).
0.50, 459 0.50, 463 leer, 466 1.00, 469 1.10, 472 0.50, 478 0.40, 479 tra
leer, 496 1.90, 497 510 0.35, 511 0.50, 512 3 40, 513 1.05, 514 5. 15,

e- 515 1.80, 516 3.25, 517 0.25, 518 4.15, 519 leer, 520 leer, 521 3.55,e 522 1.27, 523 3.35, 524 3.15, 525 0.85, 526 527 3.20, 528 2.65,

531 leer, 532 533 0.50, 534 leer, 535 1.45,
536 2.60, 537 1.00, 538 2.60, 539 2.40, 540 leer, 541 1.40, 542 leer,
543 0.25, 544 6.25, 545 0.25, 546 1.80, 547 2.45, 548 leer, 549
0.30, 550 1.75, 551 0.25, 552 1.25, 553 1.00, 554 1.00, 555 leer,

559 0.80, 560 1.00, 561 leer, 562 leer,
563 1.00, 564 leer, 565 0.10, 566 567 0.50, 568 1.30, 569 0.45,
570 571 0.50, 572 4.60, 573 0.65, 574 leer, 575 1.30, 576 3.80,
577 6.65, 578 2.38, 579 1.40, 580 2.00, 581 leer, 582 3.00, 583 leer,
584 1.10, 585 leer, 586 leer, 587 1.00, 588
592 0.70, 593 1.65, 594 leer, 595
599 leer, 600 6.10, 601 4.20, 602 4.25, 603 0.25, 604 0.50, 605
0.75, 606 3.00, 607 leer, 608 0.50, 609 0.50, 610 0.50, 611, 612,

übonbachs Restaurant
Ceſſiugſtraße 36.

Mittwoch
Schlachtefest

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

öcio Krebs Se

6. Tri

e Cerharet, ch
2 Haushalt eifen z
2 Riegel 45 gelbe 43

Georg Zeising, Kleinſchmieden.
Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,

bekannte Qualiät, à Pfund 25 bei
10 Pfd. 20

Georg Zeising, Kleinſchmieden.
z Mehlr. Speiſekartoffeln in Zentnern
und einzeln empfiehlt Mittelſtraße 4.

Empfehle mein neu eröffnetes
Barbier und Friſeurgeſchäft.

Fr. Heiser, Lindenſtraße 56.

Muſikaufträge
nimmt entgegen

Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 166.
Als geübte Schneiderin empfiehlt ſich

MarthaWindisch, u ken
Ein Kugelkaffeebrenner billig zu

verkaufen Breiteſtraße 28.
Ed. Eulenſtein, Alter Markt 20. x

wehen genbrot
empf.

r I e
Eine gute Schlagzither billig zuſe Bäckerei kl. Ulrichſtraße 5. verkaufen kleine Ahzitpe 2, I hinten.

d
e

kaufen Ludwigſtraße 6.
Sophaaufpolſtern 5.4, Matratze 3

596 leer, 597 1.05, 598

Eheſchlie
A. Butthoff

Brunnenſtraße 5).
(Fährſtraße 12).

e 1).

traße 9). Dem
reitenſtraße 2).

(Triftſtraße 2).

Lampe T., 8 St.

raße 25).
eine T., Edwine Luiſe (Thomaſiusſtraße 47).
Hermann Frohberg ein S. Wilhelm Hermann (Parkſtr. 14). Dem
Schneider Otto eine T., Klara Frieda (Thorſtraße 62). Dem

lbert Möſcher ein S., Paul

Des Gaſtwirt Philipp

totgeboren (Unterplan 7).
Paul, 4 S (Leſſingſtraße 21). Der Dachdecker Albert Werner,
60 J. Sophienſtraße 40).
Huſchenbett S. Guſtav, 8
arbeiter Wilhelm Körner T.
Der Abdeckereibeſitzer Wilhelm Henze, 44
Guido von Münchow, 41 J. (Siechen-Anſtalt). Der Arbeiter

Klepzig, 18 J. (Klinik).

Dem Fabrikarbeiter F.
immermann
em Gaſtwirt A. W. Schweineberg eine T.

Dem Handarbeiter W. A. Kittler ein S. (Zieten-

a 5). datraße 40). Dem Fabrikarbeiterſtraße 35). Dem i
ſtraße 5).

Margarethe Lucie (große Märkerſtraße 18). Dem Schuhmacher
o eine T., Jda Anna Brunoswarte 1).Eiſenbahn Kanzlei-Aſſiſtent Franz Gutmann ein S., Adolf

Bernhard Schwetſchkeſtraße 13). Dem verſt. Handelsmann Louis
Fritz (an der Univerſität 8). Dem Hand-

arbeiter Auguſt Kannegießer eine T., Eye Gertrud Margarethe
Dem Kaufmann Kar

erbert (am Güterbahnhof 2).
öttcher eine T. Anna Paula Martha Schülershof 17). Dem

Handarbeiter Ernſt Krenzin eine T., Margarethe Luiſe Herren
mied Franz Hartwig eine T., Charlotte

Dem
ranz

Wagner ein S., Karl
Dem Barbier und Friſeur Paul

em Schmied Albert Bohne
Dem Büffetier

lfred (Linden
Dem Hermann Brederloh ein S., Hans

Steinſtraße 30). Dem Landſchafts
ulius Rüdiger eine T., Johanne (Göbenſtraße 6).

ulius Schobes T. Martha,
ärtner Joſef Kolaſchinsky,

ietrich S.
Des Nudelmeiſter Emil Bormann S.,

Des Handarbeiter Guſtav Elſte S.

Jn pſycho- und phyſiologiſcher Beziehung iſt eine nationale Bergarbeiter- Kongreß zu Berlin. Von A. Bebel. Tiſchlermeiſter
kürzlich in Berlin ſtattgehabte Ehe ſcheidung bemerkenswert. ür zahlenrechtes Wahlverſahren. Von Peter Braun. Einige ſtraße 55).
Die Frau, welche in 17 jähriger Ehe nicht weniger als 18 Kinder nmerkungen zu Paul Ernſts Kritik von Mehrings „Leſſing- An Hermann (große
ehabt, ſich dann aber noch in unerlaubte r 1 en eingelaſſen Legende“. Von Aſt. Notizen: Der Stimmkaſtenwert der Aſſiſtenthatte wurde für den ſchuldigen Teil erklärt. Als Grund der Ab britiſchen Gewerkſchaften. Feuilleton: Lebensbilder aus Eng 5 Geſes 2 unehel. T.

wendung von ihrem Manne gab ſie „Vernachläſſigung“ an. land. Von Andr. Scheu. III. Des Herzogs Weſte. Foriſeung Geſtorben: Des Handarbeiter
Heft 7 des Volks-Lexikon, herausgegeben von Emanuel 10 Mon. Moritzkirchhof 6). Der

Des Gerichts Sekretär Michael
Wilhelmſtraße 44). Des Hand-

rieda, 11 Mon. imtserſno 17).
(Klinik). Der Maler

Der Dienſtknecht Friedrich Hädicke,

Giebichenſtein, vom 1. bis 7. Juni.
Aufgeboten: Der Eiſendreher F. F. P. Ulrich und J. W. F.

Wolter Giebichenſtein und Halle).
ung Der Fabrikarbeiter F. E. Naumann und
rothaerſtraße 3 und kleine

Geboren: Dem Handarbeiter J. G. E. Baer ein S. (große
Dem Schmiedemeiſter K. L. Dabelow eine T.

Dem Konditor B. O.
Dem Diakonus E. F F., W. Kunitz ein S. (Burg-ins

reitenſtraße 6).

Lampe eine T. (Reil-

ein S. (große Brunnen-
A. Banſe ein S. große

Dem Handarbeiter F. v L. Herrmann ein S. (Reil-
tel ein S. (Schmelzer-

iſenhobler W. F. chreiber ein S. (Advokaten-

Geſtorben: Des Stellmacher C. G. Sachſe S., 9 M. Des
Drechslermeiſter C. R. Schmidt S., 1 M. Des Konditor B. O.

Des Handarbeiter F. L. Oemler S. 2 M. (Auguſt-
ſtraße 11). Der Zeitſchriftenhändler G. W. Becker, 46 J. (Zieten589 590 591 leer/ ſo 3 Des Maurer A. F. W. Götter S.. 4 J. de dicten-

caße 19).

Empſehlenswerte Schriften.
Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge Hoall-

Das Wahlgeſetz für den DeutſchenReichstag vom ſr Mai 1869. Regle-

ment zur Ausführung des Wahlgeſetzes
vom 28. Mai 1870 und ergänzende
Beſtimmungen. Preis 60 Pf.

Die preußiſche Geſindeordnung
vom 10. November 1810 (jetzt immer
noch gültig). Von Auguſt Heine.Preis 15 Pf.

Wildſchaden Geſetz vom 11. Juli
1891. Preis 20 Pf.

Arbeiter ſuageſe e vom 1. Juli
1891. Preis 30 P

Die Jnvaliditätsn. Altersverſiche
rung der Arbeiter nach dem Reichs
geſetz vom 22. Juni 1889. Preis 25 Pf.

Entſchädigungs Anſprüche der Ar
beiter bei Unfällen. Zuſammen-
tellung der nach den wer
es Reichsverſicherungsamtes den Ver

letzten bewilligten Rentenſätze, um-
faſſend die Zeit vom 1. Juli 1886 bis
13. Juli 1889 nebſt Einleitung, ent-
haltend die weſentlichen Beſtimmungen
des Unfallverſicherungsgeſetzes. Alpha

Zu beziehen durch

ne ſenr gut eingerichtete Fleiſchere

in der Nähe von Halle iſt ſofort zu ver
pachten und 1. Oktober zu beziehen.

Zu erfragen in der Exp. d. „Volksbl.“
Wohnungen mit Garten und Bad in

Loests Hof von 135 160.4 zu verm.
Wohnungen ſind zu vermieten.

Näh. Giebichenſtein, gr. Breitenſtraße 2.

Stube, K., K. für 45 Thlr. 1. Juli
zu vermieten Luckengaſſe 12.

3 Wohn. zu verm. 48, 39 u. 36 Thlr.alle ren fertigt ſauber u.
billig E- ippold, gr. Wallſtr. 3, ſout.

Die Volksbuch

betiſch nach Berufsklaſſen geordnet.
Von Hans Müller. Preis 30 Pf.

Das Vereinsrecht. Ein Wort gegen
Palizeimaſregrte Von Guſt. Kauff-
mann. Nebſt Anhang enthaltend die

eltenden Vereinsgeſetze von Preußen,
Bayern, Sachſen, Württemberg und
Baden r die Beſtimmungen des
Entwurfs eines bürgerlichen r
buchs über Perſonenvereine. Preis 1 M.

Das preußiſche Geſinderecht im
Geltungsbereiche des Allgem. Land
recht. Von H. Poſeldt. Preis

Die Deutſchen Reichsgefetze. à Bd
ie Deutſchen Re etze. à Bd.3.50 M. 3 Bände 10 e

Landgemeindeordnung für die ſieben
öſtlichen Provinzen der Monarchie.
Preis 75 4

Katechismus f. Unfallverſicherung.
hriſt und Stefers.Von Ernſt

Preis 1 M.
Anleitung zur Benutzung des Ver

eins- und Verſammlungsrecht.
Preis 15 Pf.

andlung,
I.Bölberga

Ein ſchlachtbares Se zuvetefen G tgree n
rdl. 1. Juli zu verm. Preis

45 Thlr. Glauchaerſtr. 76 (Neue Prom.)
Freundl. Schlafſtelle für zwei Herren

offen Turmſtraße 157, II r.
TodesAnzeige.

Allen Freunden und Bekannten teile
ich hierdurch tiefbetrübt mit, daß nach
kurzen Leiden meine treuliebende Braut
Alma Heder entſchlief.

Giebichenſtein, Hoheſtraße 21, I. Otto Döring, Schmied.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G m. b. H.), Halle.
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